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Ein Brief
von Bert Hellinger

Liebe Ingrid,

als ich das Manuskript von Wenn Kinder Schicksal tragen fer-
tig gelesen hatte, war ich sehr berührt. Du bist so nahe am We-
sentlichen, an der verborgenen Liebe, die auch in schwierigen
Kindern wirkt, die aber oft durch die Umstände, denen sie aus-
geliefert sind, sich in Verhalten äußert, das oberflächlich gese-
hen als gestört erscheint.

Mit Liebe für alle Beteiligten, für das Kind sowohl wie für
die Eltern, und mit profundem Wissen und dem Schatz einer
reichen Erfahrung gelingt es Dir, das Kind und seine Eltern auf
Wege zu führen, die sie aus den Fesseln früherer Schicksale in
der Familie befreien. Dabei bewundere ich sowohl den Mut als
auch das Geschick, mit dem Du vorgehst.

Im Grunde erzählst Du lauter Geschichten, spannend und
zu Herzen gehend. Zugleich aber zeigt jede Geschichte einfache
Wege, wie eine verfahrene Situation aufgelöst wird und heilen-
de und versöhnende Schritte gefunden werden können.

Nicht zuletzt ist dies auch ein erfrischendes Buch, voller Hu-
mor und – was mich besonders beeindruckt – voller Demut und
Zurückhaltung. Du bist immer im Dienst der Eltern und der
Kinder, hilfst, wo Du dazu aufgerufen bist, und ziehst Dich
dann sofort bescheiden zurück.

Ich bin sicher, dies ist ein Buch, das Segen bringt.

Mit herzlichen Grüßen

Bert Hellinger





Vorwort

Wer von uns Erwachsenen kennt sie nicht, die Stürme des Le-
bens, die uns manchmal ziemlich unvorbereitet treffen und
durcheinander wirbeln. Wir verlieren für kurz oder länger den
Boden unter den Füßen, verlieren das Gleichgewicht. Viele von
uns raffen sich danach wieder auf und gehen vielleicht sogar ge-
stärkt daraus hervor. Es gibt aber auch viele, die der Hilfestel-
lung bedürfen, sei es durch Freunde, die zur Stelle sind, sei es
durch professionelle Hilfe, die vielfältig angeboten wird. Und
manche fallen so tief, dass sie gar nicht mehr auf die Beine kom-
men.

Aus dem Gleichgewicht fallen, wie auch immer, ist jedes
Mal aufs Neue eine Aufforderung, nach Wegen und Lösungen
zu suchen, damit wir wieder in unsere Mitte finden. Menschen,
die nur auf der Sonnenseite des Lebens laufen, gibt es nicht. Je-
den erwischt einmal auch die dunkle Seite. Und doch sind es
manchmal gerade solche Phasen, die im Rückblick betrachtet
etwas in uns freisetzen, was wir unter anderen Umständen nie
von uns oder anderen erfahren hätten.

Auch ich habe die dunkle Seite des Lebens kennen gelernt,
und ich kann aus meiner Erfahrung sagen, dass sie die wichtigs-
te Zeit für mich war, um zu mir und zu anderen Menschen zu
finden. Ich war früher eine Traumtänzerin, etwas abgehoben
und immer auf der Suche nach dem »Außergewöhnlichen«.
Erst Krankheit und Krise haben mich gelehrt, den Wert des
ganz »Gewöhnlichen« schätzen zu lernen, zu sehen, dass ganz
»gewöhnliche« Menschen mich unterstützten, mir zuhörten,
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mich ernst nahmen und mir halfen, mich selbst ernst zu neh-
men. Bodenständige Erfahrungen, die für mich letztendlich der
Motor waren, mich beruflich dem therapeutischen Feld für
Kinder und Familien zuzuwenden.

Meine erste Stelle führte mich in den Schwarzwald, in ein
Kinderheim, in dem schwersttraumatisierte Kinder und Ju-
gendliche in der Altersspanne zwischen zwei bis siebzehn, acht-
zehn Jahren lebten. Sie wurden dort heilpädagogisch und ge-
stalttherapeutisch betreut und auf ein selbstständiges Leben
vorbereitet. Es waren Kinder mit den verschiedensten, meistens
tragischen Hintergrundgeschichten, die dort eine Schicksalsge-
meinschaft bildeten: Kinder, die keiner haben wollte, Kinder,
die halb verhungert und verwahrlost in letzter Minute von Ju-
gendämtern weggeholt wurden, Kinder von Prostituierten, die
fast immer nur alleine gewesen waren, Kinder, die keine Eltern
mehr hatten etc. Für sie war ihr Leben unschuldig aus dem
Gleichgewicht geraten.

Ich war als Bewegungstherapeutin dort eingestellt worden,
hatte viel über kindliche Entwicklung und Entwicklungsstö-
rungen, über Wahrnehmung und Wahrnehmungsförderung,
über Verhaltensauffälligkeiten und therapeutische Konzepte
gelernt. Und musste die Erfahrung machen, dass mir das alles
nicht allzu viel nutzte. Die Schwere der Schicksale dieser Kinder
und die Kraft und die Würde, mit der sie sie trugen, haben mich
anfangs häufig an meine Grenzen gebracht. Diese Kinder hat-
ten zuallererst ein Recht darauf, ein offenes menschliches Ge-
genüber in mir zu haben. Was helfen Wahrnehmungsförde-
rungsprogramme, wenn, wie schon in den ersten Tagen meiner
Anstellung geschehen, die Tür zu meinem »Turnraum« aufgeht
und zwei Kinder hereingeschoben werden, die vor zwei Stun-
den angekommen waren, gerade mal ihre Koffer ausgepackt
hatten und offensichtlich total neben sich standen.

Ein Geschwisterpaar, Sven, zehn Jahre alt, und Martina, sie-
ben Jahre alt. So standen sie nun da, mit großen, ungläubigen
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Augen die für sie fremde Umgebung und mich musternd und al-
les doch in keinster Weise einordnen könnend. Sven fing
schließlich an zu reden und erzählte mir, dass sie gestern nach
Hause gekommen wären und ihre Mutter tot in der Küche ge-
funden hätten. Sie hätte sich aufgehängt und sie beide hätten sie
abgeschnitten, weil kein Nachbar da gewesen wäre. Einen Va-
ter hätten sie nicht, der sei schon vor langer Zeit verschwunden.
So hätten sie dann mit der Mutter gewartet, bis sie die Nachba-
rin gehört hätten. Er erzählte es so, als wäre es jemand anderem
passiert, mit einem verlegenen Lächeln. Seine Schwester stand
totenblass daneben. Ihr Verhalten war für die Kinder in dem
Moment wahrscheinlich die einzige Möglichkeit zu überleben.

Ich sagte ihnen, wie tapfer sie mit dieser schweren Situation
umgegangen wären und dass in diesem Heim alles dafür getan
würde, damit sie gut überleben könnten. Ich erzählte auch, dass
viele Kinder, mit denen sie nun zusammenleben würden, so ein
schweres Schicksal hätten, dass es ihnen nach einiger Zeit ganz
gut gegangen wäre und dass ich glauben würde, dass es bei ih-
nen auch so wäre ... Mehr konnte ich ihnen in der Situation
nicht geben, außer ihnen zu zeigen und zu signalisieren, dass
ich sie mit ihrer Bürde wahrnehme und mit ihnen auf das Ent-
setzliche schauen kann. Viel wichtiger waren dann die Heim-
kinder, die die beiden ohne viele Fragen mitnahmen, um ihnen
alles zu zeigen, und die durch ihr eigenes Schicksal in diesem
Moment wohl auch kompetenter waren ...

Nach diesem Erlebnis – und es folgten noch viele dieser Art
– verschoben sich die Wertigkeiten in meinem Leben wieder
einmal. Die Kinder haben mich durch die Art, wie sie es mit ih-
rem Leben aufnahmen, Demut meinem Leben und dem Leben
an sich gegenüber gelehrt. Jedes Kind, das in diesem Kinder-
heim war, brachte so eine Bürde mit, und da ich immer ver-
sucht habe, das Kind mit all dem, was zu ihm gehört, zu erfas-
sen, und da ein Kind immer Repräsentant seines Elternsystems
ist, bin ich mit einer ganz anderen Tiefe des Lebens in Berüh-

13



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Ingrid Dykstra

Wenn Kinder Schicksal tragen
Kindliches Verhalten aus systemischer Sicht verstehen. Mit
einem Vorwort von Bert Hellinger

eBook
ISBN: 978-3-641-16105-7

Kösel

Erscheinungstermin: Januar 2015

Kindertherapie auf der Grundlage systemischer Ordnungen
 
Wenn Kinder körperlich oder seelisch aus dem Gleichgewicht fallen, entwickeln sie
Entwicklungsstörungen oder so genannte Verhaltensauffälligkeiten. Einfühlsam zeigt Ingrid
Dykstra mögliche Hintergründe solcher »Störungen« auf und stellt Angebote vor, wie das
verloren gegangene Gleichgewicht zurückgewonnen werden kann.
 


	PageCountStart 11
	Title Page
	Dedication
	Copyright Page
	Table of Contents
	Foreword
	Introduction
	Part 1
	Chapter 1
	Chapter 2
	Chapter 3
	Chapter 4
	Chapter 5
	Chapter 6
	Chapter 7
	Chapter 8
	Chapter 9
	Chapter 10
	Chapter 11
	Chapter 12
	Chapter 13
	Chapter 14
	Chapter 15
	Part 2
	Chapter 1
	Chapter 2
	Chapter 3
	Chapter 4
	Chapter 5
	Chapter 6
	Chapter 7
	Chapter 8
	Chapter 9
	Chapter 10
	Chapter 11
	Chapter 12
	Chapter 13
	Chapter 14
	Chapter 15
	Chapter 16
	Chapter 17
	Chapter 18
	Chapter 19
	Chapter 20
	Chapter 21
	Chapter 22
	Chapter 23
	Chapter 24
	Part 3
	Chapter 1
	Chapter 2
	Chapter 3
	Chapter 4
	Chapter 5
	Chapter 6
	Chapter 7
	Chapter 8
	Chapter 9
	Chapter 10
	Afterword
	Acknowledge
	Appendix

